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„ Eine Unterwasser-U-2“: Teil 2 
Ein beschädigtes Mini-U-Boot 1982 in Schweden Teil 1: [1]

5. Drei Szenarien [2]

Wenn der amerikanische Marineminis-
ter John Lehman (1981-87) in Teil I die 
Wahrheit gesagt hat, wäre das beschädig-
te Mini-U-Boot – das Unterwasser-U-2 
auf dem Marinestützpunkt Muskö (am 
5. Oktober 1982 um 14.40 Uhr) – nicht 
aus den Vereinigten Staaten, sondern aus 
einem anderen NATO-Land gekommen. 
Dies gibt uns mindestens drei Möglich-
keiten. 

Erstens könnte es sich um ein briti-
sches Schiff gehandelt haben. Im Jahr 
2000 erklärte der britische Marineminis-
ter Keith Speed gegenüber dem schwedi-
schen Fernsehsender SVT, dass die Royal 
Navy in der Ostsee, also auch in schwedi-
schen Gewässern, mit U-Booten der Klas-

sen Porpoise und Oberon operierte [3]. 
Britische (Mini-)U-Boote seien fast bis in 
den Stockholmer Hafen gefahren – „Nicht 
ganz, aber so in etwa“, sagte Speed. Ein 
U-Boot-Kapitän sagte mir, die HMS Por-
poise soll in der Ostsee operiert haben – 
auch entlang der Küste Nordschwedens. 
Die Porpoise wurde umgebaut, um zwei 
kleine Mini-U-Boote zu transportieren 
(siehe Titelbild), und sie wurde angepasst, 
um diese Mini-U-Boote in Gewässer mit 
niedrigem Salzgehalt, wie die Ostsee, zu 
transportieren. Speed bestätigte gegen-
über der Sunday Times 2008 [4] das Ein-
dringen in schwedische Gewässer, sagte 
aber: „Ja, aber mehr kann ich nicht sa-
gen, da ich bis zu meinem Tod an den 
Official Secrets Act gebunden bin.“ „Es 
waren die geheimsten Operationen, die 
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Die britische HMS Porpoise (88 Meter), umgebaut zu einem Mutter-U-Boot (MOSUB) mit Platz für 
zwei kleine Mini-U-Boote. Mit Weißen Rändern auf dem Turm, damit die Mini-U-Boote sie unter 
Wasser leichter finden können. Alle MOSUBs hatten früher diese weißen Markierungen auf dem 
Turm. Es gibt auch externe Leitungen zu zusätzlichen Tanks, die mit Luft gefüllt werden können, 
um das zusätzliche Gewicht der Mini-U-Boote auszugleichen, wenn das U-Boot in die Ostsee mit 
ihrem niedrigen Salzgehalt einfährt. Die weiß gestrichenen Wasserrohre und die Hochdruck-Luft-
rohre sind durch Stahlträger geschützt, damit die Mini-U-Boote nicht gegen die Rohre stoßen 
können. Einige italienische Mini-U-Boote, wie 3GST9, wurden auf einem normalen U-Boot wie 
der HMS Porpoise transportiert. (Foto: https://olatunander.substack.com/p/an-underwater-u-
2-part-ii / Fair Use)
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das Vereinigte Königreich je durchgeführt 
hat. Jede einzelne Operation wurde von 
Margaret Thatcher genehmigt.“ Sir John 
Walker, ehemaliger Chef des britischen 
Verteidigungsnachrichtendienstes, sag-
te am 7. März 2000 gegenüber AP, dass 
„wenn man in den Stockholmer Schären 
operiert, man sichergehen wollte, dass die 
Schweden einen nicht mit Torpedos atta-
kieren“. Und er sagte, dass dem Westen 
„eine bestimmte Anzahl von Intrusionen 
(Eindringen in schwedische Gewässer, 
Anm d. Red.) in einem bestimmten Zeit-
raum erlaubt war“ [5].

Zwei britische U-Boot-Kapitäne er-
klärten mir, dass sie U-Boote in schwe-
dischen Gewässern eingesetzt hatten. Sie 
taten dies auch, um mit Spezialeinhei-
ten anzulanden – den britischen Special 
Boat Service (SBS). Einer von ihnen hat-
te die britische Premierministerin That-
cher in ihrem Büro unterrichtet. Er er-
zählte mir: „Margaret Thatcher hat jede 
einzelne Operation abgesegnet“. Der an-
dere bezeichnete sich als „Taxifahrer“ für 
die SBS-Kräfte, die auch in der Ostsee 
entlang der schwedischen Küste im Ein-
satz waren. Auf der Bodø-Konferenz zur 
maritimen US-Strategie 2007 bestätigte 
Admiral James Eberle (Oberbefehlshaber 
der Flotte in der britischen Royal Navy 
1979-1981, Anm. d. Red.) indirekt, dass 
die Royal Navy U-Boote in schwedischen 
Gewässern eingesetzt hat. Er sagte auch, 
dass er es war, der zusammen mit dem 
ehemaligen Vorsitzenden der US-Gene-
ralstabschefs, Admiral William Crowe 
(1985-89), den Westen bei den Atomwaf-
fengesprächen mit Marschall Schaposch-
nikow nach dem „Ende der Sowjetunion“ 
vertreten hatte. Britische SBS-Kräfte, die 
von einem U-Boot aus an Land gebracht 
wurden, trainierten mit den schwedischen 
Stay Behind Kräften. Aber laut Wol-
bert Smidt, dem ehemaligen HUMINT-
Chef des deutschen Nachrichtendienstes 
BND (Bundesnachrichtendienst, Anm. 
d. Red.), tauchten diese U-Boote nie an 
der Oberfläche auf (HUMINT = Human 
Intelligence. Gewinnung von Erkennt-
nissen durch menschliche Quellen, Anm. 
d. Red.). Diese Operationen wurden von 
einem geheimen NATO-Ausschuss, dem 
Allied Clandestine Committee (ACC) mit 
Smidt als westdeutschem Vertreter, be-
schlossen. Aber es waren nicht diese U-

Boote, die in schwedischen Gewässern 
auftauchten. Diese U-Boote operierten 
im Verborgenen, wie es sich für U-Boo-
te gehört, sagte er mir in seinem Haus in 
Berlin und auf der Geheimdienstkonfe-
renz des Institute for Defense Studies in 
Oslo im April und Mai 2005.

Zweitens könnte dieses Unterwasser-
U-2 vom 5. Oktober 1982 ein westdeut-
sches Schiff gewesen sein. Westdeutsch-
land hatte mehrere kleine U-Boote. Aus 
den Archiven des schwedischen Marine-
stützpunktes geht hervor, dass das schwe-
dische Militär angeblich westdeutsche U-
Boote, tief in schwedischen Gewässern, 
aufgespürt hat. Aber es ist schwer zu 
glauben, dass die Westdeutschen so pro-
vokativ handeln würden, ohne dies mit 
den Amerikanern abzustimmen. Die US 
Navy SEALs begannen 1972 ein Koope-
rationsprogramm mit den westdeutschen 
Kampfschwimmern. Sie operierten von 
der westdeutschen U-Boot-Basis Eckern-
förde aus. Joseph Maguire, ein Leutnant 
des US Navy SEAL Teams 2, sagte, sie 
hätten das verdeckte Eindringen in die 
Ostseehäfen geübt [6]. Er erzählte von ei-
ner Intrusion entlang der deutschen Ost-
seeküste für ein Buch über die US Navy 
SEALs (Kelly, 1992), aber diese Übung 
ist „wahrscheinlich die einzige, über die 
wir Ihnen berichten können“, sagte er. 
Alle diese Einsätze waren sehr, sehr ge-
heim. Maguire wurde später Vizeadmiral 
und Chef des U.S. Naval Special Warfa-
re Command und unter Präsident Donald 
Trump stellvertretender Direktor des Na-
tionalen Nachrichtendienstes (2019-2020) 
– die zweithöchste Position in der US-
Geheimdienstgemeinde. Die US Navy 
SEALs operierten gemeinsam mit den 
Westdeutschen. John Lehman (US-Mari-
neminister (1981-87), Anm. d. Red.) sag-
te, dass westdeutsche U-Boote eine wich-
tige Rolle in der Ostsee spielten.

Drittens könnte es sich bei diesem Un-
terwasser-U-2 um ein italienisches Schiff 
oder ein in Italien gebautes Schiff gehan-
delt haben. John Lehman bestätigte, dass 
die US-Marine kleine italienische U-Boo-
te einsetzte. Italien baute viele 10- und 
20-25-Meter-Mini-U-Boote, die sich ideal 
für solche Aktivitäten – tief in fremde In-
selgruppen und Marinestützpunkte vorzu-
dringen – eigneten. In den 1980er Jahren 
verfügte das italienische Unternehmen 

Maritalia über die wahrscheinlich fähigs-
ten kleinen Mini-U-Boote der Welt. H.I. 
Sutton beschreibt, wie die US-Marine be-
reits in den 1960er Jahren kleine italieni-
sche Unterwasserfahrzeuge einsetzte [7]. 
Diese Schiffe wurden von verschiedenen 
Herstellern wie COSMOS [8], Marita-
lia/GSE [9, 10], DRASS [11], Galeazzi 
[12] und Fincantieri entwickelt. Als die 
deutsch-französischen Fernsehsender 
ARTE/ZDF 2015 eine Dokumentation 
über die 1980er Jahre und das Eindrin-
gen von U-Booten in schwedische Ge-
wässer drehten, riefen sie Giunio Santi, 
den Geschäftsführer von GSE (ehemals 
Maritalia) an und fragten nach hochauf-
lösenden Fotos seiner U-Boote [13]. San-
ti antwortete, dass sie keine Fotos hät-
ten. Als ARTE/ZDF darauf bestanden 
und sagten, sie hätten bereits etwas, ant-
wortete Santi: „Fragen Sie Ola Tunan-
der. Er hat die Fotos“. Ein Geheimdienst 
muss ihn instruiert haben. Fotos, die ich 
im Internet gefunden hatte, wurden kurz 
darauf entfernt und tauchten nie wieder 
auf. Als ein westlicher Admiral, der auch 
Admiral Crowe (1985-1989 Vorsitzen-
der der Joint Chief of Staff – Generalst-
abschefs, Anm. d. Red.) und Cap Wein-
berger (Caspar Weinberger, ehemaliger 
Verteidigungsminister 1981-1987, Anm. 
d. Red.) kannte, die Kaserne der italieni-
schen Spezialeinheit der Marine COM-
SUBIN in Varignano (La Spezia) besuch-
te, sah er ein kleines Schiff, von dem er 
dachte, dass es dasjenige sein könnte, das 
die Schweden gejagt hatten. Er war neu-
gierig, weil es auf die schwedische Be-
schreibung passte, aber die italienischen 
Gastgeber versuchten ihn daran zu hin-
dern, näher heran zu gehen. Das Mini-
U-Boot war mit einer Plane abgedeckt. 
Ein Offizier in Varignano erzählte mir, 
dass diese sehr geheimen Schiffe in den 
Kasernen versteckt gehalten wurden und 
die US Navy SEALs vollen Zugang hat-
ten, während dies vielen der COMSUBIN 
verwehrt blieb. Möglicherweise handel-
te es sich bei einem solchen Mini-U-Boot 
um Bill Caseys (CIA-Direktor 1981-1987, 
Anm. d. Red.) und John Lehmans „Un-
terwasser-U-2“.

Der ehemalige US-Kapitän Robert Ba-
thurst, mit dem ich fast ein Jahrzehnt lang 
zusammengearbeitet habe, erzählte mir 
bereits 1991, dass er während seiner Zeit 
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als stellvertretender US-Attaché in Mos-
kau von 1964-67 manchmal nach Stock-
holm reiste, um „etwas westliche Luft zu 
schnuppern“ und seinen vier Jahre jün-
geren Attachékollegen Bobby Inman zu 
besuchen. Inman sagte später, dass sei-
ne Position als Attaché eigentlich nur 
eine „Tarnung“ war [14]. Generalmajor 
Bo Westin, der schwedische Geheim-
dienstchef, hatte eine Vereinbarung mit 
Konteradmiral Rufus Taylor, dem Chef 
des US-Marinegeheimdienstes, getrof-
fen: Der junge Inman sollte herausfin-
den, warum sowjetische U-Boote nahe 
der Grenze der schwedischen Hoheits-
gewässer operierten. „An zwei Tagen in 
der Woche zog ich mir Zivilkleidung und 
mein Abzeichen des schwedischen Vertei-
digungsministeriums an und spielte den 
Analysten“, sagte er. Wir fanden heraus, 
dass junge sowjetische U-Boot-Kapitä-
ne mit dieselelektrischen U-Booten an 
der schwedischen Küste trainierten, um 
später mit Atom-U-Booten „vor der US-
Ostküste“ operieren zu können, so In-
man. Dies setze allerdings voraus, dass 
die US-Marine entlang der schwedischen 
Küste Hydrophone installierte, um die 
Bewegungen der einzelnen sowjetischen 
U-Boote zu verfolgen. Robert Bathurst 
zufolge machte Inman einen „Deal mit 
den Schweden“, über die Aufstellung von 
sehr geheimen, von den Amerikanern be-
triebenen Hydrophonen [15]. Und dies sei 
seiner Karriere sicherlich förderlich ge-
wesen, so Bathurst. Inmans „Deal“ fand 
höchstwahrscheinlich mit Verteidigungs-
minister Sven Andersson (1957-73) [16] 
statt, der ein sehr unabhängiger Verteidi-

gungsminister war und seinen Premier-
ministern (Tage Erlander und später Olof 
Palme) Informationen vorenthalten hat-
te. Inman arbeitete zwei Tage pro Woche 
für Andersson, und er betonte gegenüber 
meinem Kollegen Ola Frithiofson (arbei-
tete für mehrere schwedische Regierun-
gen in den 1980ern und 90ern, ein Führer 
der internationalen sozialdemokratischen 
Jugend, Anm. d. Red.), dass Sven Anders-
son „ein guter Mensch war“ [17]. Inman 
sagte auch, er habe den Bankier Karl-Ar-
vid Norlin (Wallenbergs Geheimdienst-
chef) „als Mittelsmann zu Andersson“ 
genutzt. (Die Familie Wallenberg ist eine 
der einflussreichsten Familien Schwedens 
und betreibt einen eigenen privaten Ge-
heimdienst, Anm. d. Red.)

Der schwedische Verteidigungsminis-
ter Andersson und sein Staatssekretär 
für Verteidigung, Karl Frithiofson (Va-
ter von Ola Frithiofson), waren mit ziem-
licher Sicherheit über die US-Hydrophone 
informiert. Und Runa Blomqvist, Gene-
ralsekretärin von Frithiofsons Verteidi-
gungskommission 1965-67, wusste auch 
davon [18], wie mir Anderssons engster 
Berater Ingemar Engman erzählte, der mit 
Blomqvist in der Verteidigungskommis-
sion 1970-72 zusammengearbeitet hat-
te. Blomqvist wurde die Nummer drei im 
Verteidigungsministerium und stellvertre-
tende Generalsekretärin der FMV (Förs-
varets materielverk, Schwedische Agentur 
für Verteidigungsmaterial). Robert Ba-
thurst sagte, dass die USA einige kleine 
U-Boote zur Wartung dieser Hydrophone 
eingesetzt hatten. Und als Kommandeur 
des U.S. Marinegeheimdienstes in Euro-

pa (in London) 1969-72 erhielt Bathurst 
regelmäßig Informationen von ihnen. Er 
informierte den Admiral, CINCUSNA-
VEUR (Oberbefehlshaber der US-Mari-
nekräfte in Europa, Waldemar Wendt und 
William Bringle), jeden Morgen um sie-
ben Uhr über die Positionen aller sowjeti-
schen U-Boote und Überwasserfahrzeuge. 
Ein ehemaliger Leiter der U-Boot-Abtei-
lung der FMV, Arne Åsklint [19], erzähl-
te mir, dass Väynö Alamaa, der Leiter 
der Hydrophon-Abteilung, ihm ein Hyd-
rophon gezeigt hatte, das ein Fischer auf 
der Insel Öland in seinem Fischernetz hat-
te. Es wurde gebaut, um Signale an See-
fernaufklärer zu senden, welche die Hy-
drophone regelmäßig überfliegen sollten. 
Das war genau das, was Robert Bathurst 
gesagt hatte. Es handelte sich eindeutig 
um dieselben Hydrophone, was auch von 
einem dritten Offizier des US-Marinege-
heimdienstes bestätigt wurde. Die Hyd-
rophone sendeten komprimierte Infor-
mationen an einen Seefernaufklärer, die 
regelmäßig von „kleinen ausländischen 
Spezial-U-Booten“ gewartet würden, sag-
te er. Er erklärte mir, dass diese kleinen 
U-Boote auf umgerüsteten Handelsschif-
fen in die Ostsee gebracht, entlang der 
schwedischen Küste abgesetzt und dann, 
nachdem sie ihre Fracht gelöscht hatten, 
auf dem Rückweg der Schiffe wieder auf-
gegriffen wurden. Diese kleinen U-Boo-
te waren nicht in der Ostsee stationiert, 
sagte er. Er bestätigte, dass sie aus Italien 
stammten. Die Vereinigten Staaten hät-
ten italienische Schiffe aus Gründen der 
„plausiblen Abstreitbarkeit“ (plausible de-
niability) eingesetzt, so Lehman. Konter-
admiral Jan Ingebrigtsen, der damalige 
Chef des norwegischen Nachrichtendiens-
tes (1979-85), sagte, dass diese Handels-
schiffe eine Luke im unteren Rumpf des 
Schiffes hätten, durch die die kleinen 
U-Boote ungesehen ein- und ausfahren 
könnten. Die US-Marine brachte diese 
kleinen U-Boote in einem versteckten 
Teil z. B. eines Öltankers in die Ostsee. 
Im Oktober 1982 befand sich ein unter 
US-Flagge fahrender Öltanker, die Mor-
macsky, vor den schwedischen Schären. 
Sie und ihre Schwesterschiffe waren mit 
Unterstützung der US-Marine gebaut wor-
den. Mehrere Personen haben den Einsatz 
dieser kleinen U-Boote in schwedischen 
Gewässern bestätigt.

Schwedischer Ministerpräsident Tage Erlander (1946-1969) und sein Nachfolger Ministerpräsi-
dent Olof Palme (1969-76; 1982-86) (Foto: Wikipedia /Public Domain).
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Robert Bathurst, aber auch Bob Wood-
ward (Veil: The Secret Wars of the CIA, 
1987) sagten, dass Bobby Inman, als er 
in Stockholm war, „eine hervorragende 
Quelle hatte, die wichtige militärische In-
formationen über andere Länder liefer-
te“. Das könnte Sven Andersson gewesen 
sein, der – als Inman Stockholm verließ 
– zehn Jahre lang Verteidigungsminister 
gewesen war. Es kann aber auch Per Rud-
berg, der spätere Chef der Marine, gewe-
sen sein, der mit Bobby Inmans Familie 
Urlaub machte. Das hat mir Björn Ek-
lind, der stellvertretende Chef des Nach-
richtendienstes des schwedischen Ver-
teidigungsstabes, erzählt. Rudberg wäre 
Verteidigungsminister gewesen, wenn 
Schweden besetzt worden wäre. Bei sei-
nem Besuch in den Vereinigten Staaten 
1978 wurde Rudberg von der Führung der 
US-Marine empfangen. Sie gaben für ihn 
ein Abendessen mit sieben Admirälen. 
Laut den Aufzeichnungen des schwedi-
schen Attachés Lennart Forsman (Mikael 
Holmström, 2011) traf er dreimal William 
Crowe, den CINCUSNAVEUR, den spä-
teren Vorsitzenden der Generalstabschefs. 
Rudberg erzählte mir, dass es US-Vertei-
digungsminister Caspar Weinberger war, 
der ihn während seines fünftägigen Be-
suchs in Schweden im Oktober 1981 als 
seinen Begleitoffizier ausgewählt hatte. 
Per Rudberg hatte großes Vertrauen in 

Sven Andersson, der seinererseits nie-
mals ein ähnliches Vertrauen in seine 
Ministerpräsidenten (Tage Erlander und 
Olof Palme) hatte. Andersson hat ihnen 
das Wichtigste nicht gesagt. Ulf Larsson, 
Staatssekretär im Verteidigungsministe-
rium (1974-76), schrieb: „Olof [Palme] 
und Ingvar [Carlsson] wussten nicht un-
bedingt, was geschah. Sven Andersson 
konnte definitiv sein eigenes Spiel spie-
len, wenn er wollte.“ [20] 1983 war An-
dersson Vorsitzender der „U-Boot-Ver-
teidigungskommission“, die behauptete, 
dass die Mini-U-Boote, die 1982 in Mus-
kö operierten, mit ziemlicher Sicherheit 
sowjetisch waren. Die Frage ist, ob An-
dersson damals wusste, dass diese Mini-
U-Boote aus dem Westen stammten und 
dass es sich um dieselben handelte, die 
er selbst in den 1960er Jahren genehmigt 
hatte. Doch im April 1983 erklärten An-
dersson und die U-Boot-Verteidigungs-
kommission gegenüber Premierminister 
Palme, dass die Sowjetunion für das Ein-
dringen verantwortlich zu machen sei. 
Hatte Andersson Palme belogen?

Als Sven Hirdman 1979 Staatssekre-
tär im Verteidigungsministerium wurde, 
wurde ihm wiederholt mitgeteilt, dass die 
„heikelsten Themen, die sie diskutierten, 
in der Verantwortung von Andersson la-
gen. Niemand anderes übernahm diese 
Aufgabe als er 1973 sein Amt als Vertei-

digungsminister aufgegeben hat“, schrieb 
Ola Frithiofson nach seinem Gespräch 
mit Hirdman [21]. Sven Andersson soll 
auch in den frühen 1980er Jahren – lange 
nach seinem Ausscheiden aus dem Minis-
terium – die sensibelsten Beziehungen zu 
den Vereinigten Staaten für sich behalten 
haben. Hirdman war damals Staatssekre-
tär für Verteidigung, und laut dem Tage-
buch des Chefs der Verteidigung, General 
Lennart Ljung, war er sogar amtierender 
Verteidigungsminister.

Wir haben jetzt Grund zu der Annah-
me, dass das 1982 beschädigte Mini-U-
Boot (mit einem amerikanischen Überle-
benden), das die wichtigsten Vertreter der 
CIA und der US-Marine als „Unterwas-
ser-U-2“ bezeichneten, ein italienisches 
oder in Italien gebautes U-Boot war, das 
unter dem Kommando einer sehr gehei-
men Abteilung der CIA und der US-Ma-
rine stand. Wie mir berichtet wurde, fand 
drei Tage nach diesem Vorfall in Genf ein 
Treffen zwischen zwei Schweden, vier 
Amerikanern und einem italienischen 
Geheimdienstoffizier statt. Auf schwe-
discher Seite waren angeblich ein Indust-
rieller und ein Offizier (oder pensionierter 
Offizier) anwesend, aber kein Diplomat. 
Von amerikanischer Seite waren es zwei 
Zivilisten (einer könnte von der CIA ge-
wesen sein) und zwei Militäroffiziere, und 
der einzige Grund, einen italienischen 
Offizier einzubeziehen, war, dass dieses 
„Unterwasser-U-2“ italienisch war. Die 
undichte Stelle war im italienischen Ge-
heimdienst und die Informationen kamen 
von dort zum italienischen Rundfunk und 
an die italienische Nachrichtenagentur 
ANSA. ANSA erhielt ihre Informatio-
nen angeblich vom italienischen Attaché 
über einen Mittelsmann, der ANSA mit-
teilte, dass Schweden Gespräche mit der 
zuständigen Macht führe, ohne zu erwäh-
nen, wer diese Macht sei. Der italienische 
Rundfunk sagte, es handele sich um eine 
westliche Macht, während meine Quelle, 
die auch die Quelle von ANSA war, mir 
sagte, es seien vier Amerikaner und ein 
italienischer Geheimdienstoffizier – ein 
Oberstleutnant Accame – dabei gewesen. 
In der Woche vor diesem Treffen hatten 
die Schweden 45 Unterwasserbomben ab-
geworfen. In der folgenden Woche warfen 
sie nur zwei ab, und die Befehle für diese 
beiden wurden von einem relativ unab-

Links: offizielles CIA-Foto von Bobby Ray Inman vom März 1983 als ehemaliger stellvertre-
tender Direktor der Central Intelligence. Rechts: Ausschnitt aus einem zeitgenössischen Foto 
von Arne Åsklint vom FMV (Schwedische Agentur für Verteidigungsmaterial), aufgenommen 
durch das Periskop eines U-Boots in 300 Metern Entfernung.
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hängigen Kommandeur des Küstenschut-
zes – Oberstleutnant Sven Olof Kviman in 
Mälsten – erteilt. Auf schwedischer Seite 
wussten einige Leute von diesem gesun-
kenen Mini-U-Boot, aber es waren nur 
sehr wenige, und viele von ihnen sind in-
zwischen verstorben. Wäre dieses Thema 
1982 in den Medien, im Fernsehen oder 
in den Zeitungen explodiert, wie es 1960 
bei der U-2-Affäre der Fall war, hätte dies 
zu einem großen Rückschlag für die Ver-
einigten Staaten in Europa geführt. In je-
nem Jahr war es eines der größten Ereig-
nisse auf der Welt, aber die schwedischen 
Admiräle schwiegen.

Steve Recca, der „Special Assistant“ 
des US-Marineministers und des CIA-Di-
rektors (1995-98) war, Assistenzattaché in 
Oslo (1998-2001) und dann auf den „Ad-
miral Bobby Inman Chair of Intelligence“ 
an der Naval Postgraduate School berufen 
wurde, wies darauf hin, dass eine solche 
Enthüllung nach hinten losgehen könnte. 
Laut Recca war es Kapitän zur See Peter 
Swartz, der ihn auf mich und John Kris-
ten Skogan am NUPI (Norwegian Insti-
tute of International Affairs) aufmerksam 
machte, weil wir die beiden Forscher in 
Oslo waren, die über Marinestrategie ge-
schrieben haben. Swartz hatte Lehman's 
Seestrategie verfasst, Admiral Watkins 
(1982-1986 Chef für Marine Operationen 
und damit ranghöchster Offizier und Ad-
miralstabschef der US-Marine, Anm. d. 
Red.) und Lehman beraten, und Lehman's 
enger Verbündeter Admiral James Ace 
Lyons (US-Kommandeur der Pazifik 
Flotte 1985-1987, Anm. d. Red.) war sein 
Mentor gewesen. 1989 war Swartz Spe-
cial Assistant des Nachfolgers von Admi-
ral Bill Crowe als Vorsitzender der Ge-
neralstabschefs, General Colin Powell. 

Danach war Swartz am Center for Na-
val Analysis (CNA) der US-Marine tä-
tig, aber die Tatsache, dass ich am CNA 
und an der Naval Postgraduate School ge-
lehrt habe, war kaum der Grund, warum 
Recca mich kontaktierte. Recca war sehr 
nett, aber auch besorgt über das, was ich 
schrieb, und darüber, dass die Aktivitäten 
in schwedischen Gewässern „nach hinten 
losgehen“ könnten. Er kam ein paar Mal 
in mein Büro und lud mich zum Mittag-
essen in die Botschaft und zu Empfängen 
ein. Aber das Einzige, worüber er mich 
ausfragte, betraf einen US-kritischen Vor-
trag des ehemaligen norwegischen Ver-
teidigungsministers General Vigleik Eide 
(den wir gemeinsam anhörten und den er 
heimlich auf Band aufgenommen hatte) 
sowie über meine Kontakte in Italien. Ich 
musste mich fragen: Warum ist ein ehe-
maliger Assistent des US-Marinechefs 
und des CIA-Direktors beunruhigt über 
meine Studien zu westlichen Aktivitäten 
in schwedischen Gewässern, und warum 
sind meine Quellen in Italien von beson-
derem Interesse? Es war eindeutig eine 
sensible Angelegenheit. Ich wurde auch 
von einem befreundeten Offizier des itali-
enischen Militärgeheimdienstes besucht, 
der aus Italien angereist war. Kapitän Pe-
ter Huchthausen, ehemaliger US-Mari-
neattaché in Moskau und Sowjetspezia-
list in der US-Marine, hat ein Buch mit 
dem Titel Hide & Seek: The Untold Sto-
ry of Cold War Naval Espionage (2009) 
[22] mit seinem französischen Kollegen 
Alexandre Sheldon-Duplaix (ebenfalls 
ein Freund von Swartz) geschrieben. Das 
Buch enthielt ein Kapitel über U-Boote in 
schwedischen Gewässern, und sie waren 
meiner Analyse gegenüber positiv ein-
gestellt. Die Mini-U-Boote in schwedi-

schen Gewässern waren kaum sowjetisch. 
Dirk Pohlmann von ARTE bat Huchthau-
sen im Juni 2008 um ein Interview, aber 
Huchthausen sagte Pohlmann, er solle im 
August wiederkommen, wenn sie die Ar-
beit an ihrem Buch beendet hätten. Doch 
im Juli wurde Huchthausen erhängt in 
seiner Wohnung aufgefunden. Manch ei-
ner mag befürchtet haben, dass sich wei-
tere amerikanische Marineoffiziere zu 
Wort melden würden.

6. Was wussten die  
Schweden? [23]

Es ist unwahrscheinlich, dass die schwe-
dische Regierung wusste, was passiert 
war. Obwohl Sven Andersson wahr-
scheinlich von den westlichen Mini-U-
Booten wusste, gab er als Vorsitzender 
der „Submarine Defense Commission“ 
(April 1983) der Sowjetunion die Schuld. 
Ingemar Engman, den Karl Frithofson als 
Anderssons engsten Berater im Verteidi-
gungsministerium angeworben hatte und 
der später Leiter der Abteilung für Ver-
teidigungsmaterial im Ministerium wur-
de, sagte: „Wenn Sven von den westlichen 
U-Booten wusste und deren Einmischung 
vermutete, musste er so weit wie mög-
lich von den Schuldigen wegzeigen und 
damit auf die Sowjetunion verweisen.“ 
Lennart Ljung, der schwedische Chief 
of Defense (zu deutsch: Generalinspek-
teur, höchste nationale militärische Posi-
tion 1978-1986, Anm. d. Red.), schreibt 
in seinem Tagebuch für den 13. Januar 
1983, dass Pierre Schori, der Staatssekre-
tär des Auswärtigen Amtes, ein Treffen 
mit dem ehemaligen US-Außenminister 
Henry Kissinger gehabt habe. Kissin-

Links: Die Zeichnung eines Zeugen, der ein U-Boot in den südlichen Schären von Stockholm im Februar 1982 beobachtete. Der Marinestütz-
punkt schrieb in einem ehemals streng geheimen Dokument: „Sehr ähnlich einem westdeutschen Typ 206” (siehe Mathias Mossberg 2016 
<https://www.karnevalforlag.se/bocker/i-morka-vatten/>). Rechts: Ein Typ 206 (48 Meter) (Foto: Deutsche Marine).



6 Publiziert auf Free21 am 05.06.2023, 12:00 Uhr

Geopolitik

ger hatte gesagt: „Es war klug von den 
schwedischen [Regierungen], das U-Boot 
so freizugeben, wie Sie es getan haben“. 
Kissinger habe nie die Nationalität des 
U-Boots erwähnt, sagte Schori, aber sei-
ne Formulierung habe kaum auf ein sow-
jetisches U-Boot hingedeutet. Und es sei 
kaum das schwedische Kabinett, sondern 
eher der schwedische „Marineteil der Re-
gierung“ gewesen, der das U-Boot frei-
gegeben hat. Damals glaubte jedoch fast 
jeder in Schweden – auch im Kabinett 
– dass die U-Boote aus der Sowjetunion 
stammten. Und in einem freigegebenen 
Bericht vom Mai 1983 glaubte Minister-
präsident Olof Palme immer noch, dass 
die U-Boote aus der Sowjetunion stamm-
ten. Auch andere Mitglieder des Kabi-
netts waren dieser Meinung. Wahrschein-
lich wurde Olof Palme erst im August 
1983 klar, dass es keine sowjetischen wa-
ren. Der finnische Präsident (1982-1994, 
Anm. d. Red) Mauno Koivisto hatte sich 
mit dem sowjetischen Staatschef Juri An-
dropow getroffen, der Koivisto gebeten 
hatte, den Schweden mitzuteilen, dass sie 
„jedes U-Boot versenken sollten, das sie 
in ihren eigenen Gewässern finden“, da-
mit sie selbst sehen könnten, worum es 
sich handelte. Es sind nicht unsere, sag-
te Andropow. Koivisto schrieb darüber 
in seinen Memoiren, aber auch in einem 
Artikel für die schwedische Tageszeitung 
Svenska Dagbladet (2008). Andere sow-
jetische Vertreter sagten dasselbe, schrieb 
der schwedische Ministerpräsident Ing-
var Carlsson (1986-91, 1994-96). Der so-
wjetische Botschafter in Schweden, der 
spätere (und letzte, Anm. d. Red.) sowje-
tische Außenminister Boris Pankin und 
Premierminister Nikolay Ryzhkov (1985-
1991, Anm. d. Red.) forderten die Schwe-
den auf, mehr Gewalt gegen die U-Boote 
anzuwenden. Das heißt, sie wollten, dass 
die Schweden Torpedos oder Minen am 
Meeresgrund einsetzen, um die U-Boote 
zu versenken, aber die schwedischen Ad-
miräle wollten das nicht tun.

Erst am 1. und 2. Dezember 1983, nach 
dem jährlichen Treffen zwischen dem 
schwedischen Generalinspekteur Lenn-
art Ljung und den regionalen (militäri-
schen und zivilen) Oberbefehlshabern, 
informierte der zivile Befehlshaber West-
schwedens, Anderssons ehemaliger Ver-
teidigungsstaatssekretär Karl Frithiofson, 

Olof Palme über die U-Boote. Er traf sich 
an diesen beiden Tagen mit Palme [24], 
und kurz darauf erzählte er seinem Sohn, 
dem Vorsitzenden der internationalen so-
zialdemokratischen Jugend, Ola Frithiof-
son, dass die U-Boote aus dem Westen 
stammten [25]. Im April 1983 hatte Pal-
me noch gegen die „sowjetischen Ein-
dringlinge“ protestiert, aber die U-Boo-
te seien westliche U-Boote gewesen, die 
„Russen spielen“. Palme muss nun er-
kannt haben, dass er (vielleicht auch von 
Andersson) getäuscht worden war. Am 
28. Dezember wurde Torsten Örn, der 
schwedische Botschafter in Moskau, von 
Olof Palmes Kollegen in der Palme-Kom-
mission, dem sowjetischen Berater Ge-
orgi Arbatow, informiert. Er sagte, Mos-
kau glaube nun, dass „möglicherweise die 
CIA hinter den U-Boot-Intrusionen ste-
cke“. Die Tatsache, dass die U-Boote aus 
dem Westen stammten, kam sechs Mona-
te später auch in einem Buch des Journa-
listen Anders Hasselbohm zur Sprache. 
Olle Alsén, der Leitartikel-Schreiber von 
Dagens Nyheter,  zeigte das Buch Olof 
Palme. Olof Palme sagte zu sich selbst: 
„Hat Sven [Andersson] mich betrogen? 
Hat Sven mich betrogen?“

Generalmajor Bengt Wallroth, der 
ehemalige Chef des schwedischen Ge-

heimdienstes und damalige Leiter der 
internationalen Abteilung im Verteidi-
gungsministerium, schrieb (zusammen 
mit Jan Eliasson vom Außenministerium 
und Hans Dahlgren vom Büro des Mi-
nisterpräsidenten) im Dezember 1987 in 
einem Dokument für Ministerpräsident 
Ingvar Carlsson, dass die beiden Typen 
von Mini-U-Booten, die tief in schwe-
dischen Gewässern beobachtet worden 
waren, keinem sowjetischen Mini-U-
Boot entsprachen. Wallroth bestätigte 
mir später, dass es italienische gewesen 
sein könnten. Streng geheime Dokumen-
te für den Chef der Marine, Per Rudberg 
(19. Juli 1984), und für den Chef des Ver-
teidigungsministeriums (25. November 
1987) zeigten, dass alle Merkmale dieser 
U-Boote genau mit den kleinen italieni-
schen Mini-U-Booten übereinstimmten, 
die die US-Marine in schwedischen Ge-
wässern eingesetzt haben soll. Der Typ 
1 war ein 10 Meter langes, tropfenför-
miges U-Boot (ein „Whaleback“) ohne 
Kommandoturm (siehe Zeichnung, Abb. 
1) und mit einem dünnen Periskop und 
einer großen Sichtöffnung im Bug. Alle 
diese Merkmale waren identisch mit dem 
3GST9 und seinem Vorgänger, der auf 
einem regulären U-Boot (MOSUB oder 
Mutter-U-Boot) oder in einer Abteilung 

Abb. 1: Links: Zeichnung eines Typ 1 U-Boots (Svenska Dagbladet, November 1987), Zeichnung 
eines freigegebenen Fotos eines Typ 1 U-Boots, Juli 1987 (in einem Fjord in Nordschweden). 
Diese U-Boote des Typs 1 waren den italienischen tropfenförmigen Mini-U-Booten von Maritalia 
aus den Jahren 1980 und später sehr ähnlich. Sie scheinen mit diesen U-Booten identisch 
gewesen zu sein.

Abb. 2: Eine Zeichnung des Typ 2 U-Boots (20-25 Meter) in den südlichen Schären von Stock-
holm im Juli 1987 und eine Zeichnung eines U-Boots Typ 2 (20-25 Meter) vom Oktober 1982 
in der Nähe von Muskø. Die dritte Zeichnung wurde nach der Beschreibung des U-Boots von 
1982 angefertigt. Beide U-Boote hatten einen hohen Schnorchelmast hinter dem Segel. Beide 
Zeichnungen und Beschreibungen sind inzwischen freigegeben.
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eines Handelsschiffs (MOSHIP oder 
Mutterschiff) zum Einsatzgebiet gebracht 
wurde. Der Typ 2 war ein 20-30 Meter 
langes U-Boot. Es hatte einen rechtecki-
gen Rumpf und einen hohen Schnorchel-
mast (auch Luftzufuhrmast, versorgt den 
Dieselmotor mit Frischluft, Anm. d. Red) 
hinter dem Kommandoturm (siehe Abb. 
2). Der Schnorchel konnte von der Hori-
zontalen in die Vertikale gehoben wer-
den. In dem Bericht von 1984 hieß es 
auch, dass dieses Mini-U-Boot einen 
Draht von der Spitze des Kommando-
turms zum Bug haben könnte. Der Typ 
2 konnte zwei SDVs (Swimmer Delive-
ry Vehicles: Mini-U-Boote die z.B. von 
den Navy-SEALs benutzt werden. Anm. 
d. Red.) tragen. Dies waren sehr spezifi-
sche Informationen, und alles passt genau 
zu den italienischen COSMOS-U-Boo-
ten (siehe Abb. 3 und 4). Peter Huchthau-
sen, ein Experte des US-Marinegeheim-
dienstes für sowjetische U-Boote, sagte 
in dem Buch zusammen mit Sheldon-Du-
plaix (2009), dass es in der Sowjetunion 
keine solchen U-Boote gab [26]. Die spä-
tere sowjetische Pyranja (28 Meter) hatte 
eine ganz andere Form und war bis 1989 
nicht einsatzfähig.

Im Mai 1983 verwiesen die schwedi-
schen Zeitungen Aftonbladet und Ex-

pressen sowie die schwedischen Fern-
sehnachrichten auf einen Artikel des 
sowjetischen Kapitäns B. Churin, der in 
der sowjetischen Militärzeitschrift Tek-
hnika i vooruzhenie (April 1982) eine 
ausführliche Beschreibung der oben ge-
nannten Mini-U-Boote veröffentlicht hat-
te. Churin schrieb über die Vorteile dieser 
kleinen westlichen U-Boote (italienische 
COSMOS und westdeutsche Typ-100 U-
Boote), aber die schwedischen Medien 
behaupteten, er habe definitiv über klei-
ne sowjetische U-Boote geschrieben. Im 
Aftonbladet hieß es, Churin habe behaup-
tet, über westliche U-Boote zu schreiben, 
aber alle Experten sind sich einig: „Die 
Russen sprechen über ihre eigenen U-
Boote“. „Es besteht kein Zweifel“, schrieb 
Expressen, dass es sich um denselben Typ 
sowjetischer Mini-U-Boote handelt, die 
„über längere Zeit in den [schwedischen] 
Schären operiert haben“. Westliche Mini-
U-Boote, die tatsächlich tief in schwedi-
schen Gewässern und Marinestützpunk-
ten operierten, wurden von schwedischen 
Militäroffizieren und Massenmedien als 
sowjetische U-Boote bezeichnet. Die 
in dem russischen Artikel dargestellten 
Fakten über diese westlichen U-Boo-
te wurden als „falsche Informationen“ 
bezeichnet. Die Schweden konnten sich 

Abb. 3: Die in Italien gebaute COSMOS SX-506 
(23 Meter) mit einem hohen Schnorchelmast 
hinter dem Segel. Rechts: Massenproduktion 
von COSMOS SX-506 in Livorno in den frühen 
1970er Jahren. Die meisten Käufer dieser 
kleinen U-Boote sind nicht bekannt. Diese 
Boote müssen an eine westliche Macht gelie-
fert worden sein, die sie in sehr geheimen 
Operationen einsetzte. (Foto: Navy Interna-
tional 1974)

Abb. 4: Links: Zeichnungen einer italieni-
schen COSMOS SX-506 und eines westdeut-
schen Typ-100 in der russischen Zeitschrift 
Tekhnika i vooruzhenie vom April 1982. Rechts: 
drei COSMOS MG-110 (28 Meter) in Pakistan 
(Foto: Wikipedia / Public Domain).
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nicht vorstellen, dass die Eindringlinge 
aus dem Westen stammten. Im Jahr 1983, 
nach drei Jahren dramatischer Zwischen-
fälle, hielten mehr als 80% der Schwe-
den Russland für eine Bedrohung oder 
für feindlich. Dies war wahrscheinlich 
die erfolgreichste amerikanische PSY-
OP aller Zeiten.

Der Sohn von Karl Frithiofson, Ola, 
sprach 2015 mit Admiral Bobby Inman 
[27], und ich hatte 2021 ein langes Ge-
spräch mit Inman. Er erzählte uns mehr 
oder weniger das Gleiche. Er sagte, dass 
sowjetische U-Boot-Kapitäne in den 
1970er und frühen 1980er Jahren in den 
schwedischen Hoheitsgewässern geübt 
hätten, aber sie seien nie in die Schä-
ren vorgedrungen. Sie sind nie in Häfen 
und Marinestützpunkte wie Muskö oder 
Karlskrona eingelaufen (diejenigen, die 
das taten, waren offensichtlich aus dem 
Westen). Inman erzählte Ola Frithiofson, 
dass sie wussten, wo sich die einzelnen 
sowjetischen U-Boote befanden [28], weil 
sie entlang der schwedischen Küste Hyd-
rophone installiert hatten. In meinem Ge-
spräch mit Inman im Jahr 2021 bestätigte 
er, dass „Bob“ [Robert] Bathurst (Kom-
mandeur des U.S. Marinegeheimdienstes 
in Europa, Anm. d. Red.) ihn früher in 
Stockholm besucht hatte, aber er wollte 
nicht über die Hydrophone sprechen. Er 
war offensichtlich nicht „glücklich“ mit 
dem, was Robert mir erzählt hat. Er war 
mit meinen Studien über U-Boot-Akti-
vitäten in schwedischen Gewässern gut 
vertraut, und als Ola Frithiofson ihn 2015 
anrief, dachte er zunächst, er würde mit 
mir sprechen.

Als Robert mir 1991 von ihren U-Boo-
ten und Hydrophonen entlang der schwe-
dischen Küste erzählte, verfolgte der ame-
rikanische Geheimdienst meine Arbeit. 
Jemand ging in mein Büro und öffne-
te nachts ein bestimmtes Dokument auf 
meinem Computer. Das Dokument war 
zu einer bestimmten Zeit in der Nacht ge-
speichert worden, was bedeutet, dass es 
jemand geöffnet haben muss. Ein ameri-
kanischer Geheimdienstoffizier erkundig-
te sich auf einer Party nach dem Inhalt 
eben dieses Dokuments, das ich nieman-
dem gezeigt hatte. Nachdem ein norwe-
gischer Admiral geholfen hatte, das Auto 
eines etwas unvorsichtigen Agenten ausfin-
dig zu machen, stellte dieser Admiral fest, 

dass das Auto, obwohl es reguläre norwe-
gische Nummernschilder hatte, der itali-
enischen Botschaft gehörte. Der Admi-
ral wurde kurz darauf zum italienischen 
Verteidigungsattaché eingeladen, der je-
doch überhaupt nicht reden wollte. Nach 
ein paar Tagen jedoch sprach der US-Ver-
teidigungsattaché den norwegischen Ad-
miral an und fragte ihn, ob er mit mir zu-
sammenarbeite. Die US-Marine benutzte 
auch in Oslo die Agenten der Italiener, um 
eine plausible Abstreitbarkeit zu haben, 
und in seinem Fenster hing derselbe Por-
zellanadler, den auch Caspar Weinberger 
im Fenster hatte. Die Operation war offen-
sichtlich amerikanisch.

Bobby Inman war ab 1991 der engs-
te Geheimdienstberater von Präsident 
George H.W. Bush (Vorsitzender des In-
telligence Advisory Board des Präsiden-
ten). Er achtete auf diese höchst sensiblen 
Dinge, und er könnte seinem Nachfolger 
als Präsidentenberater, Admiral William 
Crowe, dem ehemaligen Vorsitzenden der 
Generalstabschefs, von der Angelegen-
heit erzählt haben. Denn als Crowe in 
Oslo einen Vortrag halten wollte, ging er 
geradewegs durch die Menge der Wis-
senschaftler und Offiziere auf mich zu. 
Mehrere Wissenschaftler versammelten 
sich um uns, und der einzige Grund, wa-
rum er sich für mich interessierte, wa-
ren wohl meine Gespräche mit Robert. 
Nachdem Crowe 1993 unter Bill Clin-
ton den Vorsitz im Intelligence Adviso-
ry Board des Präsidenten übernommen 
hatte, war Inman Clintons erster Kandi-
dat für das Amt des Verteidigungsminis-
ters, obwohl er für Bush gestimmt hatte. 
Nach Angriffen der Medien in den Jahren 
1993-94 lehnte Inman jedoch die Nomi-
nierung ab und wurde 1994 durch seinen 
ehemaligen Kollegen William Perry er-
setzt. Als Inman Direktor der NSA war, 
war Perry stellvertretender Staatssekre-
tär der Verteidigung für Forschung und 
Entwicklung. Als Verteidigungsminister 
besuchte Perry 1995 Schweden und fuhr 
mit dem schwedischen Verteidigungsmi-
nister Thage G. Peterson im Auto nach 
Hårsfjärden [29]. Peterson befragte Per-
ry über die U-Boote in Hårsfjärden. Per-
ry sagte: „Wenn es ein U-Boot ist, muss 
es nicht unbedingt ein russisches sein“. 
Dies wurde nach Weinbergers Worten im 
Jahr 2000 noch deutlicher.
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